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Färber-Waid (Indigo - Isatis tinctoria L.)  
– Nicht nur zur Blau-Färbung, sondern auch als Heil- 
und Holzschutzmittel nutzbar 
von Sonja-Maria Czérkus-Yavuz und Andreas Steneberg  

Zusammenfassung 

Isatis tinctoria L. (Färber-Waid) ist eine 
Pflanze als Farbstoffquelle mit einer jahr-
hundertealten Geschichte in gemäßigten 
Klimazonen und als Heilpflanze. Der An-
bau des Färber-Waids erlebte in Europa 
im Mittelalter eine Blütezeit, wurde spä-
ter vom tropischen Indigo verdrängt und 
verschwand Ende des 19. Jahrhundert 
von der europäischen Bildfläche: synthe-
tischer Farbstoff ersetzte das Blau aus na-
türlichem Indigo.  

Gegenwärtig ist eine steigende Nachfrage 
nach natürlichen Farbstoffen, Heilmitteln, 
ökologischen Baustoffen, Holzschutzmit-
teln und Zutaten für Kosmetika zu be-
obachten. Diese Übersichtsarbeit fasst die 
aktuelle Studienlage und das Potenzial für 
ein Wiederbeleben des Waidanbaus und 
die Nutzung des Wirkstoffspektrums zu-
sammen. 

Schlüsselwörter: Färber-Waid, Indigo, 
Heilpflanze, TCM, Holzschutz 

Abstract 

Dyer's woad (indigo - Isatis tinctoria L.) 
Useful for blue dyeing, as a remedy and 
wood preservative 

Sonja Maria Czérkus-Yavuz, Andreas 
Steneberg 

Isatis tinctoria L. (dyer's woad) is a plant 
with centuries of history as a source of 
dye in temperate climate zones and as a 
medicinal plant. The cultivation of woad 
flourished in Europe in the Middle Ages, 
was later displaced by tropical indigo 
and disappeared from the European 
scene at the end of the 19th century: syn-
thetic dye replaced the blue from natural 
indigo. At present, there is an increasing 
demand for natural dyes, remedies, eco-
logical building materials, wood preser-
vatives and ingredients for cosmetics. 
This review summarizes the current study 
situation and the potential for a revival of 
woad cultivation and the use of the active 
ingredient spectrum. 

Keywords: Dyer`s woad, indigo, phy-
totherpy, TCM, wood preservation 

UMWELT & GESUNDHEIT 1 (2024) 7-12 

Ein Blick in die Historie 
Die seltenen vor- und frühgeschichtli-
chen Funde des Waids in archäologi-
schen Ausgrabungen sind darauf zurück-
zuführen, dass von der gesamten Pflanze 
selten mehr als die Früchte übrig blie-
ben. Aufgrund ihrer lang-ovalen Gestalt 
gibt es immerhin einige Nachweise. Der 
älteste stammt aus einer Höhle aus 
Frankreich (Grotte de l’Adaouste) bei 
Jouques im Departement Bouches-du-
Rhône und gehört der Jungsteinzeit an. 
Ein weiteres Fundstück besteht aus fünf 
Abdrücken in eisenzeitlichen Keramik-
scherben aus der Hallstattzeit, aus dem 
6. bis 5. Jahrhundert vor unserer Zeit-
rechnung. Der Fundort war die Heune-
burg, eine vor- und frühgeschichtliche 
Höhensiedlung am Oberlauf der Donau. 
(Körber-Grohne 1987) In den Zeitraum 
von 400 v. Chr. und 300 n. Chr. datiert 
wurden weitere Funde im nördlichen 
Dänemark und Feddersen Wierde zwi-
schen Bremerhaven und Cuxhaven. In 
der an der Nordseeküste gelegenen bäu-
erlichen Siedlung fanden sich an einer 
Stelle mehrere beieinanderliegende 
Fruchtstände des Waids.  

Der umfangreichste Fund war bisher das 
Schiffsgrab zu Oseberg in Norwegen aus 
der Wikingerzeit. Im Jahr 834 wurden 
darin zwei Frauen beigesetzt. Unter den 
Grabbeigaben befand sich ein Gefäß, das 
zahlreiche vollständig erhaltene Waid-
früchte enthielt. Das 1904 entdeckte    
Oseberg-Schiff ist eines von nur noch 
drei gut erhaltenen Wikingerschiffen. 
Das Punktstück ist im norwegischen 
Museum „Vikingkipshuset“ in Oslo aus-
gestellt.  

Der älteste archäobotanische Nachweis 
für das Färben mit Waid gelang bei einer 
Ausgrabung im mittelalterlichen Stadt-
kern von York in England. Dort wurde 
in Häusern aus dem 10. Jahrhundert eine 
Lage von Pflanzenfasern gefunden. An-
genommen wird, dass diese vom Vergä-
ren der Waidblätter übriggeblieben sind. 

Einer der ältesten schriftlichen Hinweise 
stammt von Gaius Iulius Caesar, der im 

Jahr 54 vor Chr. in seinem Buch „De 
bello Gallico“ zum Gallischen Krieg 
über die Einwohnerinnen und Einwoh-
ner Britanniens berichtete: „alle Britan-
nier färben sich mit Waid (vitrum) blau, 
und sehen daher in der Schlacht ganz 
schrecklich aus“. (übersetzt von Lenz 
1859) Entsprechendes schrieb auch der 
Römer Pomponius Mela. Später im Mit-
telalter wird Waid (Waisdo) in den frü-
hesten Verzeichnissen um 800 genannt. 
(Körber-Grohne 1987) 

Verarbeitung des Färber-
Waids und Gewinnung des 
Indigos 
Sogleich nach der Ernte wurden die 
Waidblätter in geflochtenen Körben im 
Flusswasser gewaschen, da eine Trock-
nung die wertgebenden Inhaltsstoffe 
drastisch reduziert.  

Anschließend wurden die Blätter mit 
Hilfe von Mühlsteinen zu Waidmus zer-
kleinert. (Abbildung 1) 

Abbildung 1: Der Waidstein in Sömmerda 
(Thüringen), mit ihm wurde im Mittelal-
ter Färberwaid zerkleinert Foto: Michael 
Sander, CC BY-SA 3.0 

Ein erster Gärungsprozess folgt über 
mehrere Tage hinweg. Dabei werden die 
Indigo-Vorstufen durch die Einwirkung 
bakterieller Exoenzyme in „Indoxyl“ 
und Zucker gespalten. Freies Indoxyl re-
agiert durch den Luftsauerstoff zu dem 
blauen Farbstoff „Indigo“.  
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Die vorgegorenen, aus der Masse ge-
formten Waidbälle lagern zur Trocknung 
auf Horden. In dieser Form kam der Fär-
ber-Waid in den Handel. (Abbildung 2) 
Am Bestimmungsort wurden die Waid-
bälle mit Waidhämmern zerschlagen und 
in Bottichen mit Wasser, Kalk und Urin 
einer zweiten Gärung unterzogen. Damit 
überführte man das schwer lösliche In-
digo in seine farblose, gut wasserlösli-
che Grundlage. Dieser Fermentations-
schritt erforderte viel Erfahrung und 
Zeit. (Körber-Grohne 1987) 

Eine neue Zeitrechnung bei der Indigo-
herstellung wurde durch zwei chemische 
Syntheseschritte eingeläutet, die der 
deutsche Chemiker Carl Heumann in 
den Jahren 1890 und 1893 entwickelt 
hat. Dieses Verfahren zur Herstellung 
von Indigo aus Anilin beziehungsweise 
Anthranilsäure und Chloressigsäure 
führte die BASF (Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik) 1897 ein und war bald 
weltweiter Marktführer für Färbemittel 
wie synthetisches Indigo. Die 

Herstellung erwies sich als bedeutend 
preiswerter. (Schmidt 1997) 

Botanische Merkmale 
Isatis tinctoria ist ein Mitglied der Fami-
lie der Kreuzblütengewachse (Brassi-
caceae). Es ist eine Steppenpflanze, die 
in Europa sowie in Vorderasien vor-
kommt und einen blauen Farbstoff lie-
fert. Der Farbstoff ist nicht direkt enthal-
ten, sondern nur die farblose Vorstufe 
(Indican). In der ersten Wachstumsperi-

ode zeigt sich der 
Waid zunächst mit 
einer dichten Blatt-
rosette. Im zweiten 
Jahr folgt ein bis zu 
1,20 Meter hoher 
Spross. Die Wild-
form des Waids bil-
det dunkle grün-
blaue, die Kultur-
pflanze grüne Laub-
blätter in Lanzetten-
form aus. Die Blät-
ter riechen beim 
Zerreiben nach Ret-
tich und schmecken 
kresseartig scharf.  

Im Sommer erschei-
nen Blütentrauben, 
an denen kleine 
gelbe Blüten sitzen. 

Eine einzelne Pflanze kann bis zu 20 
Blütenschäfte bilden. Aus den Waidblü-
ten entwickeln sich im weiteren Jahres-
verlauf herabhängende einsamige Schöt-
chen. Sie sind flach und geflügelt, 
schwarz-braun gefärbt. Die Ansprüche 
des Waids an Klima und Boden sind be-
scheiden, dies hat eine flächendeckende 
Ausbreitung der Pflanze begünstigt: 
vom Kaukasus bis nach Europa und 
Asien, besonders China, Japan sowie 

nach Nordafrika.  

Der Waid ist an 
Wegen, Feldrainen 
oder Steinbrüchen 
zu finden. Aber 
auch an Weinber-
gen des Neckarlan-
des, am Kaiserstuhl 
bei Freiburg und an 
den Felsen beider-
seits von Rhein 
und Mosel sind die 
leuchtend gelben 
Waidpflanzen zu 
sehen. Dennoch 
bevorzugt der 
Waid ein 

warmtrockenes Klima und nährstoffrei-
che Kalksteinböden. Aufgrund geeigne-
ter klimatischer Verhältnisse im Thürin-
ger Becken und die Bodenbeschaffen-
heit, Muschelkalk mit Lößauflage, fand 
der Waid in Thüringen ideale Wachs-
tumsvoraussetzungen. (Oberthür 2004)  

Färber-Waid in Thüringen 
Durch gezielte Zuchtwahl, die vor allem 
auf den hohen Anteil der Vorstufen des 
blauen Farbstoffes zielten, wurde der 
heimische Waidanbau vorangetrieben.  

Lang ist es her, dass das „goldene 
Vlies“, benannt nach dem gelben Blü-
tenmeer aus Färber-Waid im Frühjahr, 
die Äcker rund um das Erfurter Becken 
bedeckte. Im Mittelalter noch Grundlage 
des Reichtums der Stadt Erfurt, ließ der 
heimische Anbau von Färber-Waid 
durch die ertragreichere und kostengüns-
tigere Alternative der tropischen Indigo-
pflanze (Indigofera tinctoria), die meist 
aus Indien importiert wurde, nach und 
brachte den Anbau zum Erliegen. Ge-
bäude und Namen öffentlicher Plätze er-
innern an die Blütezeit des „Erfurter 
Blau“. Der Anbau von Färberpflanzen fin-
det derzeit in Form von Färber-Waid nur 
noch auf Kleinstflächen statt. (TLLR 2016) 

Es ist dem Malermeister Wolfgang Feige 
aus Neudietenbach zu verdanken, dass 
das Färber-Waid wieder ins Gedächtnis 
gerufen wurde. Er ging 1980 den histori-
schen Anwendungen nach und stellte 
fest, dass Waidzusätze in Farben pilz-
hemmende und insektizide Eigenschaf-
ten aufwiesen und sich Hautekzeme bes-
serten. Feige entwickelte Textilfärbepul-
ver und Waid-Anstrich-. Lasur- und Fas-
sadenfarben für den Baubereich. Seine 
von ihm gegründete Firma (Waidverar-
beitungs GmbH) ging aber inzwischen 
in Konkurs. (Schiecke 2006)  

Abbildung 2: Schritte zur Verarbeitung der Blätter zu blauem 
Farbstoff (von links nach rechts): Waid-Blätter, Waid-Bälle, 
Indigo-Farbstoff. (Foto: Frédéric Neupont (Muséum du Pastel de 
Toulouse-Labège), CC BY SA 4.0 

Abbildung 3: Waid-Blau gefärbte Textilien. Foto: rootsimple.com, 
CC BY-NC 3.0 Deed 

Abbildung 4: Färber-Waid: Ein gelbes 
Blütenmeer, das „goldene Vlies“. Foto: 
Pethan, CC BY SA 3.0 
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Anfang der 1990er Jahre, kurz nach der 
deutschen Wiedervereinigung, gelang 
das Anwendungspotenzial in den Fokus 
der Wissenschaft. So erforschte Bernd 
Rudolph – der Dekan des Studienganges 
Umwelttechnik der Fachhochschule Jena 
– mit seinem Team auch im Rahmen ei-
nes EU-Forschungsprojektes auf dem 
Gebiet unterschiedlicher Färberpflanzen, 
vor allem Färber-Waid und Färber-Knö-
terich. (Gilbert et al. 2004) Auch 
Matthias Hamburger vom Institut für 
Pharmazie der Universität Jena beschäf-
tigte sich vor allem mit den entzün-
dungshemmenden Inhaltsstoffen und 
trug zur Klärung der Struktur der Vor-
stufen des Indigofarbstoffs bei. (Ober-
thür et al. 2004)  

Rudolph und Hamburger sind inzwi-
schen emeritiert, das Wiederaufflackern 
der Forschung um den Thüringer Waid-
Boom wurde mehr oder weniger wieder 
gelöscht. Neuere Studien kommen aus 
anderen Ländern. Das „Erfurter Blau“ 
wird inzwischen wieder in Handarbeit 
vermarktet. (Waid-Manufaktur an der 
Krämerbrücke in Erfurt - https://erfur-
terblau.de/) 

Tabelle 1: Nutzungsmöglichkeiten des 
Waidblattes (TLL 2004) 

Produkt  Verarbei-
tung  

Wertge-
bende In-
haltsstoffe 

Anstrichfar-
ben/Lasuren 

- Holz- und 
Stein-
imprägnie-
rungen 

- brandver-
zögernde 
Anstrich-
stoffe 

 

Fermenta-
tion/Gä-
rung 

 

- Trypanth-
rin, Indolyl-
3-acetonitril, 
p-Cumarsäu-
reester  

- ungeklärt 

Naturindigo wässrige 
Extraktion 

- Isatan,    
Indican 

Arzneimittel 
mit entzün-
dungshem-
mender 
Wirkung 

in Ent-
wicklung 

- nicht veröf-
fentlicht 

Waid als Heilmittel 
Die medizinische Nutzung des Waids 
wurde schon im 4. vorchristlichen Jahr-
hundert schriftlich festgehalten, nach 
den Worten des Arztes und Lehrers Hip-
pokrates von Kos: „bei Geschwüren, 
Wunden und Hämorrhoiden“. Aus Grie-
chenland erwähnte der römische Arzt 

Dioskurides im 1. Jahrhundert: „der 
Waid, Isatis, dessen sich die Färber be-
dienen, hat Blätter die denen des Wege-
richs ähnlich sind, doch sind sie fetter 
und dunkler. Man legt die Blätter auf 
Geschwülste, Geschwüre und Wunden“. 
In dem Buch wird auch die Pflanze „Isa-
tis“ abgebildet. (Lenz 1859)  

In den Kräuterbüchern des 16. Jahrhun-
derts finden sich mehrere Abbildungen 
blühender und fruchtender Waidpflan-
zen. Dazu vermerkte der Tübinger Medi-
zinprofessor Leonhart Fuchs im Jahr 
1543, dass der kultivierte „Weydt“ an 
vielen Orten Deutschlands gepflanzt 
wird, hauptsächlich um Erfurt. (Fuchs 
1543) 

Waid wurde in England, Deutschland, 
im Elsass und in Südfrankreich ange-
baut. Die heilende Wirkung des Waids 
war sowohl in der europäischen als auch 
in der asiatischen Medizin seit Jahrhun-
derten bekannt. Im späten Mittelalter 
wird der Gebrauch bei Milz- und Wund-
leiden oder Schlangenbissen erwähnt. 
(Hurry 1930)  

Innerlich wurde Waid in Europa selten 
eingesetzt. Meist wurde er in Salben ver-
arbeitet. Nachdem der Waid als Färbe-
pflanze von Indigopflanzen aus Asien 
und später von chemischen Synthesepro-
dukten abgelöst wurde, gerieten gleich-
ermaßen seine heilenden Eigenschaften 

in Vergessenheit. Heute wird Waid wie-
der verstärkt genutzt. Die Heilpflanze 
eignet sich zur Behandlung gegen Pilze 
und ist ebenso eine wertvolle Nutz-
pflanze für den Holzschutz gegen Pilz-
befall. (Ficht 1999, TLL 2004) Darüber 
hinaus sind die Wirkstoffe von Isatis 
tinctoria Inhaltsstoff für kosmetische 
Mittel.  

Im chinesischen Arzneibuch sind drei 
Monographien enthalten, die eine anti-
bakterielle und antivirale Wirkung bei 
Blättern und Wurzeln beschreiben. (Stö-
ger 2023) Früher wurde angenommen, 
dass es sich beim chinesischen Waid,    
Isatis indigotica, um eine Varietät des 
heimischen Waids, Isatis tinctoria, han-
delt. Nach heutigem Wissensstand ist je-
doch Isatis indigotica eine eigene Pflan-
zenart. (Su et al 2023)  

Das Wurzelpulver ist ein starkes Arznei-
mittel. Bei der innerlichen Anwendung 
wurden unerwünschte Nebenwirkungen 
bekannt, wie allergische Reaktionen, 
Haut-ausschlag und Schwindel. Hohe 
Dosen sollten vermieden und nur kurz-
zeitig im akuten Fall eingesetzt werden. 
Hans-Jürgen Polak, Internist beim Me-
dizinischen Dienst der Krankenkassen in 
Hamburg, sagt: „Nur in seltenen Fällen 
wird überhaupt bekannt, wenn es bei der 
Behandlung mit pflanzlichen Heilmit-
teln, die aus China stammen, zu schwe-
ren Nebenwirkungen kommt. Die Dun-
kelziffer ist groß“. (SPIEGEL 1993) Als 
Nebenwirkungen von Ban Lán Gen wer-
den genannt: allergische Reaktionen, 
Hautausschlag und Schwindel. Eine zu 
lange Anwendung und zu hohe Dosie-
rung können zu einer Schädigung der 
Nieren führen. (Chu 2024) 

Wirkstoffe des Waids 
Die Pflanzenart Isatis tinctoria ist eine 
vielfältige Quelle für Naturstoffe, die als 
Zwischenstufen von Stoffwechselvor-
gängen des Organismus entstehen. Diese 
sind insbesondere indolische Verbindun-
gen. Über 100 Naturstoffe wurden be-
reits identifiziert. Weitere unbekannte 
Inhaltsstoffe sind noch zu analysieren. 
(Speranza et al. 2020)  

Ein fettlöslicher Waidextrakt wirkt ent-
zündungshemmend. Dagegen zeigten 
Einzelstoffe deutlich weniger die er-
wünschte Wirkung. Es wird davon aus-
gegangen, dass im Waid-Gesamtextrakt 
noch bisher unbekannte Begleitstoffe 
enthalten sind, die für die entzündungs-
hemmende Wirkung entscheidend mit 
beitragen. (Oberthür 2004) 

Abbildung 5: Isatis tinctoria, Sturm JC: 
Deutschlands Flora in Abbildungen 
(Stuttgart 1796)
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Verwendung in der traditio-
nellen europäischen Medizin 
Die medizinischen Einsatzmöglichkeiten 
reichen von getrockneten Blättern, die 
sich zu einem Heil-Tee verarbeiten las-
sen, über Extrakte von Pflanzenteilen 
des Waides für Heilcremes bis zu Kos-
metika.  

Ausschließlich Fertigpräparate werden 
in Form von standardisierten pflanzli-
chen Arzneimitteln für die äußerliche 
Anwendung oder Homöopathika einge-
setzt. 

Hauptanwendungsgebiete sind Entzün-
dungen, Pilz- und Viruserkrankungen. 
Eigenschaften der Heilwirkungen des 
Waids sind zusammenziehend und blut-
stillend. Er senkt Fieber wirkt antibio-
tisch, antibakteriell, antiviral und stärkt 
das Immunsystem. Waid zählt in der Na-
turheilkunde zu den antikanzerogenen 
Arzneimitteln. Das im Färber-Waid ent-
haltene Indirubin dient zur Behandlung 
von Leukämie (DAZ 2005)  

Weitere Anwendungsbereiche sind Abs-
zesse, Geschwüre, Halsschmerzen und 
Hautentzündungen, Hepatitis, Hirnhaut-
entzündung, Krämpfe, Mumps und 
Pilze, bis Schuppenflechte, Schwellun-
gen, Tumore und Viren. (Bown 1998) 

Blätter, Samen und Wurzeln enthalten 
Farbstoffe, Gerbstoffe und Indican. 
Ein Tee aus Blättern und Wurzeln ist ein 
Gurgelmittel bei Husten und Hals-
schmerzen, bei Rachenentzündung und 
Pilzinfektion im Mund- und Rachen-
raum. Der Aufguss wird äußerlich bei 
Schwellungen angewendet und stoppt 
Blutungen bei kleineren Wunden.  

Waid-Tee sowie das gepresste Waid-Sa-
menöl werden bei Hautkrankheiten äu-
ßerlich angewendet. (Bown 1998) Diel et 
al. führten Untersuchungen mit Waid-
Tee bei Allergikerinnen und Allergikern, 
sowie nicht von Allergien Betroffenen 
durch. (Diel et al. 1991)  

Moderne Forschung der 
Heilwirkungen 
In den letzten Jahrzehnten ist die Erfor-
schung der Heilwirkungen des Färber-
Waids nie zum Stillstand gekommen. Im 
Jahre 2020 fasste ein italienisch-polni-
sches Wissenschaftsteam in einer Über-
sichtsarbeit die botanischen und chemi-
schen Untersuchungen zu den Inhalts-
stoffen von Isatis tinctoria zusammen. 

In modernen wissenschaftlichen Studien 
außerhalb und innerhalb eines Organis-
mus (in vitro und in vivo) wurden auch 
entzündungshemmende, tumorhem-
mende, antimikrobielle, antivirale, 
schmerzlindernde und antioxidative 
Wirkungen aufgeführt. (Speranza et al. 
2020) Hierbei stand vor allem die Wur-
zel im Fokus, die als Heilmittel in der 
Traditionellen Chinesischen Medizin  
(TCM) seit Jahrhunderten Verwendung 
findet. (Abbildung 6) 

Momentan wird mittels biotechnologi-
scher Methoden versucht, Pflanzen mit 
höheren Erträgen antioxidativ wirksamer 
Metaboliten zu züchten. (Miceli et al. 
2023) Ob die Gentechnik der richtige 
Weg für die Gewinnung isolierter Inhalt-
stoffe ist, wird nicht nur von Heilpflan-
zenkundigen in Frage gestellt.  

Im Jahr 2011 wurde die I. tinctoria-
Wurzel in Europa offiziell als Apothek-
enpflanze anerkannt durch die Auf-
nahme einer Monographie in das Eu-
ropäische Arzneibuch (European Phar-
macopeia).  

Abbildung 7: Strukturformel von 
Tryptanthrin, eines Isatis-Alkaloids mit 
multiplem Wirkstoffcharakter 

Als biologisch aktive Verbindungen 
wurden mehrere Alkaloide, wie Tryp-
tanthrin, Indirubin und Indolinon, phe-
nolische Verbindungen und Polysaccha-
ride, sowie Glucosinolate, Carotinoide, 
flüchtige Bestandteile und Fettsäuren 
identifiziert. Hamburger (2002) berich-
tete über die entzündungshemmenden 
Eigenschaften von I. tinctoria Extrakt 
und seines aktiven Wirkstoffes Tryp-
tanthrin. Das Alkaloid Tryptanthrin, 

indolo[2,1-b]-quinazolinen 6-12-dion 
(Abbildung 7), wurde bereits 1980 von 
Honda et al. aus getrockneten Rosetten-
blättern mit Chloroform extrahiert. Es ist 
in Isatis tinctoria Blättern je nach Stand-
ort und anderen Wachstumsbedindungen 
in Konzentrationen von 0.56 bis 16.74 × 
10−3% nachgewiesen worden. Gebildet 
wird Tryptanthrin während des Nachern-
teprozesses: Trocknungstemperaturen 
von 40 °C begünstigen, Gefriertrock-
nung und Fermentation verringern den 

Tryptanthringehalt. 
(Danz et al. 2002)  

Die krebshem-
menden Eigen-
schaften von I. 
tinctoria wurden 
hauptsächlich den 
Alkaloiden Indiru-
bin und Tryptanth-
rin zugeschrieben, 
deren Aktivität 
durch in vivo und 

in vitro experimentelle Modelle demons-
triert wurde. Zahlreiche Studien zeigten 
die potenzielle Wirksamkeit dieser Ver-
bindungen gegen eine breite Palette von 
Tumortypen und die Mechanismen der 
Wirkung, die ihrer Aktivität zugrunde 
liegen, wurden aufgeklärt. (Speranza et 
al. 2020)  

Antimikrobiell  

Unter den Phytochemikalien, die in I. 
tinctoria enthalten sind, hat das Alkaloid 
Tryptanthrin nachweislich eine antimi-
krobielle Wirkung. Dennoch gibt es Dis-
krepanzen zwischen den Ergebnissen 
verschiedener Studien. So beschrieben 
Honda et al. 1980 Tryptanthrin als hoch-
wirksam gegen Bakterien, Hefen und 
Dermatophyten, unter anderem gegen 
Bacillus subtilis und Trichophyton 
rubrum. (Honda et al. 1979 und 1980)  

Im Gegensatz dazu zeigten Untersu-
chungen von Chiang et al., dass Tryp-
tanthrin keine Wirkung auf getestete 
Pilze zeigte, einschließlich der Haut-
pilze. (Chiang et al. 2013) In einer neue-
ren Studie dagegen wird die vielverspre-
chende antibakterielle Wirkung von 
Tryptanthrin gegenüber dem Kranken-
hauskeim MRSA hervorgehoben, wie 
durch die Agar Diffusionsmethode be-
stätigt (MIC 62,5 μg/mL). (Costa et al. 
2017) Die Widersprüche sind wohl auch 
dadurch begründet, dass eine Substanz 
wie Tryptanthrin allein ein anderes Wir-
kungsspektrum besitzt wie die Pflanze, 
aus der diese isoliert wird.  

Abbildung 6: Getrocknete Wurzel von Isatis indigotica (A) und 
vergrößerte Darstellung des Querschnitts (B). (Foto: Nie et al. 
2021)	
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Die traditionelle chinesische Medizin 
Ban Lán Gen (Isatidis Radix) ist weit 
verbreitet bei der Prävention und Be-
handlung einer Vielzahl von Virusinfek-
tionen, einschließlich der saisonalen 
Grippe, des tödlichen schweren akuten 
Atemwegssyndroms (SARS), der viralen 
Lungenentzündung, Mumps, Pharyngitis 
und Hepatitis. (Li et al. 2017, Lin et al. 
2005) Verschiedene Arten von Verbin-
dungen, die gegen Grippeviren wirksam 
sind, wurden aus der Waidwurzel iso-
liert. So weist Indirubin im Zellversuch 
eine starke Aktivität gegen die In-
fluenza-Viren A und B auf, indem so-
wohl die Expression als auch die Pro-
duktion der Chemokins RANTES redu-
ziert wird. (Mak et al. 2004)  

Auch in der I. radix enthaltene Polysac-
charidverbindungen haben auch eine 
Aktivität gegen unterschiedliche Grippe-
viren, wie in vitro-Untersuchungen ge-
zeigt wurde. Darüber hinaus reduzierten 
die Polysaccharide die Expression des 
Toll-like-Rezeptors (TLR)-3, der durch 
das PR8/ H1N1-Grippevirus induziert 
wurde. (Li et al. 2017) Die in vitro anti-
virale Wirksamkeit der I. radix Polysac-
charide gegen das Typ II Herpes-simp-
lex-Virus (HSV-2) wurde ebenfalls 
nachgewiesen. (Wang et al. 2018)  

Psoriasis und Haut 
In den letzten Jahrzehnten wird Isatis 
tinctoria sowohl aus pflanzenchemischer 
als auch aus biologischer Sicht unter-
sucht. Die Waidpflanze enthält viele 
wertvolle biologisch aktive Verbindun-
gen, darunter Alkaloide, wie Tryptan-
thrin, Indirubin und phenolische Verbin-
dungen, Mehrfachzucker, Carotinoide, 
flüchtige Bestandteile und Fettsäuren.  

Zwar ist die Anwendung des Färber-
Waids als entzündungshemmende Heil-
pflanze seit Jahrhunderten bekannt, je-
doch fehlen standardisierte Extrakte mit 
definiertem Wirkstoffgehalt. In der Uni-
versitätsklinik Münster wurden kürzlich 
Untersuchungen mit Isatis tinctoria L.-
Extrakten durchgeführt, um die entzün-
dungshemmenden Wirkungen in tieri-
schem und menschlichem Hautgewebe 
zu bestimmen. Im Mausmodell und an 
menschlichen Hautzellen (Keratinozy-
ten) erwies sich ein Petroläther-Extrakt 
am wirkungsvollsten: beobachtet wurde 
eine Hemmung von Interleukin-6, Inter-
leukin-33 und der Mastzelldegranula-
tion. Möglicherweise ist ein definierter 
Waid-Extrakt geeignet als Grundlage für 
ein Emolliens, also eine Substanz, die 

die Haut weich und geschmeidig ma-
chen (erweichen) soll und gleichzeitig 
entzündungshemmend, juckreizstillend 
und reizlindernd wirkt. Dies könnte in 
Zukunft nicht nur für die dermatologi-
sche Behandlung bei Psoriasis, Pruritus 
und Neurodermitis eine hoffnungsvolle 
Alternative sein. (Lotts et al. 2020) 

Abbildung 8: Auch bei Psoriasis (Schup-
penflechte) sind erste Versuche mit Fär-
ber-Waid durchgeführt worden. (Foto: 
Eisfeder/wikimedia.org, CC BY SA 3.0 

An spezialisierten Hautzellen, die Kera-
tin produzieren für die Hornschicht und 
Schutz und Stabilität der Haut geben, 
wurde aufgezeigt, dass bei der Behand-
lung der Schuppenflechte (Psoriasis) mit 
einem fettlöslichen Extrakt von Isatis 
tinctoria die überschießende Teilungs-
rate der Keratinozyten zurückgeführt 
wird. Ebenso reifen die Keratinozyten 
wieder aus. Die Wirkung wird dem ho-
hen Gehalt des Inhaltsstoffs Indirubin 
zugeschrieben. Mit einer Zubereitung, 
die einen solchen Extrakt enthält, wurde 
der Therapieerfolg in einer Anwendungs-
beobachtung bestätigt. (Brattström 2016) 

Eine koreanische Forschungsgruppe un-
tersuchte die Studienlage bezüglich einer 
Ergänzung schulmedizinischer Thera-
pien durch Heilpflanzen bei Psoriasis. 
Sie fanden zwar vielversprechende Hin-
weise, dass unter anderem Isatis tincto-
ria heilende Wirkungen auf die Schup-
penflechte ausübte, indem sie die durch 
das Immunsystem vermittelte Entzün-
dung hemmten. Die Qualität der klini-
schen Studiendaten erwies sich jedoch 
als suboptimal, so dass die Beweiskraft 
sehr limitiert ist. (Jo et al. 2023)  

Forschende aus Hongkong warnen trotz 
vielversprechender Wirkungen von In-
digo naturalis (IN) bei Autoimmun-
krankheiten wie Psoriasis und Colitis 
ulcerosa (CU), zur Vorsicht. IN ist ein 
getrocknetes Pulver, das aus Pflanzen 
wie Baphicacanthus cusia (Neeks) Bre-
mek., Polygonum tinctorium Ait. und 
Isatis indigotica Fork., gewonnen wird, 

und innerlich verabreicht wird. Gerade 
bei der Therapie der Colitis ulcerosa 
werden schwerwiegende Nebenwirkun-
gen wie Leberfunktionsstörungen be-
schrieben. (Xu et al. 2024) 

Hamburger et al. führten 2004 Versuche 
mit I. tinctoria-Extrakten und isoliertem 
Tryptanthrin bei experimentell induzier-
ten Kontaktekzemen bei gesunden Pro-
bandinnen und Probanden durch. Die 
Pflanzenextrakte erwiesen sich als deut-
lich wirkungsvoller bei der Behandlung 
der Ekzeme als der isolierte Wirkstoff. 
(Heinemann et al. 2004) Interessant sind 
auch Untersuchungen von Isatis-(Blatt)-
Extrakten zur Behandlung von Runzeln 
und Aufschub von Hautalterung. In ei-
nem klinischen Versuch hemmte ein Ex-
trakt aus den Blättern von I. indigotica 
die Faltenbildung und könnte somit – in 
kommerziellen Produkten – verwendet 
werden, um die Faltenbildung zu redu-
zieren und die Hautalterung zu verbes-
sern. (Kim et al. 2021) 

Abbildung 9: Waidsamen enthalten kos-
metisch nutzbare Inhaltsstoffe (Foto: na-
turaldyer/Flickr.com, CC BY SA 2.0 

Derzeit wird I. tinctoria in der Kosme-
tikindustrie zur Herstellung von Seifen 
und Körpercremes verwendet. Das Sa-
menöl und die Blätter (Pulver/Extrakt) 
sind aufgrund ihrer weichmachenden 
und feuchtigkeitsspendenden Eigen-
schaften kosmetische Inhaltsstoffe für 
die Haut- und Haarpflege. (Spataro und 
Negri 2008) Die Wurzeln (Pulver/Ex-
trakt) haben adstringierende und haut-
schützende Eigenschaften. Die von der 
Europäischen Kommission ausgearbei-
tete CosIng-Datenbank empfiehlt die be-
reits erwähnten Rohstoffe für die Her-
stellung von Kosmetika in Europa (EC 
CosIng 2024) Als Rohstoffe gelistet sind 
Samen-, Wurzel- und Blattextrakte, Sa-
menöl sowie pulverisierte Wurzeln und 
Blätter der Pflanze. Samen- und Blattex-
trakte, sowie Samenöl sollen zur Haut-
pflege, Wurzelextrakte als Adstringens 
und Hautschutzmittel, Wurzel- und Blatt-
pulver zur Haut- und Haarpflege beitragen.
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Fazit 
Das Färber-Waid hat in der Geschichte 
der Färber- und Heilpflanzen bemer-
kenswerte Spuren hinterlassen. Seit 
Jahrhunderten wird diese Wildpflanze 
verwendet. Nachdem die Färberpflanze 
nach mittelalterlichem Hoch mit Anbau 
und Verwertung im Thüringer Becken 
erst durch Import des tropischen Indigos 
und Ende des 19. Jahrhunderts durch 
synthetisches „Indigo-Blau“ verdrängt 
wurde, scheint die Verwendung beim 
aktuellen Trend „zurück zur Natur“ wie-
der aufzublühen. Der Bedarf an vielfäl-
tig nützlichen Substanzen aus natürli-
chen Quellen steigt ständig. Aktuelle 
wissenschaftliche Untersuchungen be-
stätigen das enorme Potenzial für den 
Einsatz in der Baustoff- -und Kosmetik-
branche. Auch das Wissen um die 
pharmakologisch aktiven Substanzen 
in allen Teilen der Pflanze wurde er-
weitert. Sie belegen die Wirksamkeit 
der seit Jahrhunderten angewandten 
Heilpflanze. Die meisten Studien 
fanden jedoch lediglich im Labor statt 
und belegen keinen Behandlungser-
folg. Umstritten ist, ob eine isolierte 
Substanz die gleiche Wirksamkeit wie 
die ganze Pflanze beziehungsweise ih-
rer Teile wie Blätter und Wurzel hat. 

Bisher fristen Waid-Produkte ein Ni-
schendasein. Hält der Naturtrend an, ist 
ein Wiederbeleben des Waid-Anbaus 
und der Verarbeitung möglich.  

Sonja-Maria Czérkus-Yavuz 
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Walter-Jost-Str. 20 
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